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Luminis-das
Schwert des Lichts


Das unheimliche Haus













Es war bereits gegen 23 Uhr, in einer lauen Nacht im Frühsommer.
Ein leichter, frischer aber angenehmes Lüftchen hauchte durch die
bewölkte Nacht. Maria Riedlmaier hatte sich mit drei Freundinnen,
weiblichen Kommilitonen aus der ehemahligen Studienzeit, in einer
der Cafés im Ort Schliersee verabredet. Die vier jungen Frauen
hatten sich, obwohl seit deren Studiumsabschlüssen noch nicht allzu
viel Zeit vergangen war, so einiges zu erzählen. Die eine hatte
einen neuen Freund, die andere derweil sich für die oder die Stelle
beworben. Eine hatte sich nach dem langem Studium erst mal einen
mehrwöchigen Karibikurlaub gegönnt und dabei den süßesten Typen der
Welt kennengelernt usw...



Ein etwas gehässigerer Mensch würde so etwas lediglich als
belangloses Geschnatter bezeichnen.



Wie auch immer, bei den Mädel ist es nicht nur bei einer Tasse
Kaffee oder Latte Macchiato geblieben. Man stieß auch einige Male
mit Sekt und Wein an. Es war ein richtig schön heiterer, lustiger
Abend unter Freundinnen und die Zeit verging – schneller als die
vier dachten. So machten sich die vier, noch kichernd und leicht
beschwipst, auf den Weg in die Schonzeit, den Gasthof der Eltern
Marias, um dort zu übernachten.



Die Menschen von Schliersee waren derart, sie standen frühmorgens
auf, arbeiteten hart und gingen zeitig zu Bett.



Mit der Zeit waren immer mehr Wolken aufgezogen und verdeckten die
Sterne am Firmament. Einzig die weiß-gelbliche Mondsichel
begleitete die vier Freudinnen durch die einsamen nächtlichen
Straßen und auch diese suchte bald ihr Versteck hinter einem
dunklen Wolkenschleier. Ihr angeheiterter Zustand rief Arglosigkeit
und Unachtsamkeit bei den Mädels hervor und so bemerkten die vier
die fünf dunklen Gestalten, die ihnen schon seit geraumer Zeit auf
den Fersen waren, nicht. Fünf dunkle, zwielichtige Gestalten, die
absolut nichts Gutes im Schilde führten. Unter dem Deckmantel der
Nacht hatten sie wohl die Mädels als ihre Opfer auserkoren.



Plötzlich beschleunigten die fünf – überholten Maria und ihre
Freundinnen und stellten sich breitbeinig vor ihnen im Halbkreis
auf.



„Na wen haben wir den da“, sagte einer der Kerle mit krächzender
Stimme, „vier leckere Küken.“



Allgemeines, dreckiges Gelächter des finsteren Quintetts folgte,
das Maria und ihren Freundinnen kalte Schauer über die Rücken
jagte.



„Na, was meint ihr, Jungs. Wollen wir uns nen kleinen Snack
gönnen?“



Die Frage war wohl mehr rhetorischer Art, den nach erneut
diabolischem Gelächter ließen sie die Klingen ihrer Springmesser
hervorschnellen. Die Mädels wollten vor Angst losschreien, doch sie
brachten keinen Ton über ihre Lippen. Sie waren in blanker
Todesangst erstarrt, wie gelähmt. Regungslos standen sie da, wie
erstarrt und die Kerle schritten langsam auf sie zu. Schon in
Erwartung des sicheren Todes oder Schlimmeres, presste Maria die
Augen fest zusammen. Und dann geschah...etwas völlig Unerwartetes.








Er tauchte auf aus dem Nichts – als hätte die Nacht selbst ihn in
diesem Augenblick gebohren. In einem gewaltigen Satz mit
Vorwäts-Überschlag sprang er von hinten über die vier Mädels
hinweg, direkt zwischen ihnen und den gewaltbereiten Fünfer-Bande.
Die Dunkelheit verhüllte das Gesicht des Unbekannten. Mit
stimmlosen, grollenden Worten forderte er sie auf: „Verzieht euch,
ihr Abschaum oder ihr werdet es bereuen!“



Doch nichts als hämisches Grinsen kam ihm entgegen, die fünf
fletschten die Zähne – es waren eindeutig Vampire und abrupt
wandelte sich ihre Häme zu blanken, mordgierigen Hass.



„Los packt ihn“, und die untoten Fünf gingen zu Angriff über.



„Das ist euer Ende“, und auf einmal hielt der mysteriöse Fremde ein
Schwert in seiner rechten Hand und warf sich den Vampiren entgegen.



Ein unfassbar turbulenter Kampf entbrannte. Mit rasender Dynamik
fegte der Unbekannte durch die Reihe der Untoten – als hätte ein
Tornado die fünf erfasst. Es traf sie immer wieder mit furiosen,
wie spektakulären Schlag- und Trittkombinationen. Wirbelnd und
zischend schnitt die scharfe Schwertklinge durch die Luft und
dann...war alles vorbei.



Der Kampf dauerte nur Sekunden, wie im Zeitraffer und unsere vier
Freundinnen standen da , mit weit aufgerissenen Augen und Mündern
und sahen vor sich nur mehr fünf, teilweise noch glimmende,
Häufchen Asche. Ihr rätselhafter, unbekannter Lebensretter aber war
verschwunden – spurlos, blitzartig.



„Was war das“, fragten sich Marias Freundinnen noch immer völlig
verwirrt.



Einzig Maria dämmerte es langsam. So konnte nur einer kämpfen...



„Los kommt“, drängte sie, „machen wir, dass mer hier wegkommen.“



Die anderen Mädchen nickten, alle Fröhlichkeit war ihnen
schlagartig vorbei vergangen und alle rannten, wie auf der Flucht,
in den Gasthof der Riedlmaiers. Noch fix und fertig von den
kürzlich Erlebten und etwas blass um die Nasen, verzogen sich
Marias Freundinnen dann recht schnell in ihre Zimmer. Sie hatten
wohl für heute genug.



Mit noch leichtem Zittern in den Knien, aber bereits wieder mit
einem Hauch von einem Lächeln im Gesicht betrat Maria die
Wirtsstube. Ihr Vater Josef, genannt Beppo, stand hinter der Theke.
Er schien sich sehr gut mit dem Mann zu unterhalten, der vor ihm
auf einem der Barhocker saß. Die Unterhaltung ging wohl noch nicht
allzu lange, denn Beppo fragte: „Und was darfs sein?“



„Doppelter Scotch ohne Eis“, klang es aus Marias Mund und der Mann
drehte sich um.



„Lukas“, rief Maria höchst erfreut und lief mir in die Arme.



„Na na, nicht so stürmisch“, meint Beppo gutmütig schmunzelnd.



„Lukas, wie kommst du denn hierher“, fragt seine Tochter unbeirrt.



„Ach“, erwiderte ich, „dachte, du könntest mal wieder Hilfe
brauchen“, ich nahm einen Schluck Scotch, „aber ernsthaft jetzt.
Kennst du die Typen?“
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